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Der etwas andere Französischunterricht
Uster Im Rahmen der nationalen Austauschwoche trafen letzte Woche Schüler aus der Westschweiz  
im Musikcontainer in Uster auf Deutschschweizer Schulkinder. 

Aline Ilk

Anstatt Musik ertönten aus dem 
Musikcontainer letzte Woche 
deutsche Wörter mit französi-
schem Akzent und französische 
Wörter mit deutschem Akzent. 
Schülerinnen und Schüler aus 
der ganzen Schweiz versammel-
ten sich hier, um im Rahmen der 
nationalen Austauschwoche dem 
Röstigraben zu trotzen.

Am Mittwochmorgen trafen 
eine Sekundarklasse aus Neuen-
burg und eine aus Hausen am 
 Albis aufeinander. Sie kannten 
sich vorher nicht. Das soll sich 
aber in den nächsten drei Stun-
den ändern. Bereits zum zwei- 
ten Mal fand die nationale Aus-
tauschwoche statt. Sie wurde 
letztes Jahr von Movetia, der na-
tionalen Agentur zur Förderung 
von Austausch und Mobilität im 
Bildungsbereich, ins Leben ge-
rufen. Im Kanton Zürich hat die 
Fachstelle Austausch und Mo-
bilität diese Initiative in Form 
 eines Begegnungsorts für Klas-
sen umgesetzt. In dieser Woche 
haben Schüler von der ersten 
bis zur siebten Klasse aus der 
ganzen Schweiz die Möglichkeit, 
die Sprachregionen des eigenen 
Lands besser kennenzulernen. 

Letztes Jahr fand die Woche  
in Dietikon statt. Für die Durch-
führung der zweiten nationalen 
Austauschwoche wurde Uster  
als Austragungsort gewählt. Dies, 
weil die Projektleiterin Perrine 
Pardoëns selber hier wohnt und 
es gute Zugverbindungen gibt.

Stumme Begrüssung
Gleich zu Beginn ist es aber noch 
ungewöhnlich ruhig im Musik-
container. Nur hie und da ein 

 Kichern. Um einen ersten Kon-
takt herzustellen, startet die 
 heutige Sprachbegegnung aus-
schliesslich mit Handzeichen. 
Ohne Worte sollen die Kinder 
den Namen der anderen Person 
herausfinden.

«Es geht darum, dass die 
Schüler ein erstes Mal miteinan-
der interagieren», sagt Pardoëns. 
«Dabei soll die Sprachbarriere 
den Austausch zwischen den 
Kindern nicht schon gleich wie-
der hindern, und es soll ihnen  
die Hemmungen nehmen.» Die 
Austauschwoche hat laut Par-
doëns vor allem ein Ziel: Den Ju-
gendlichen zu zeigen, dass Spra-
che lernen Spass machen kann 
und dass Fehler in Ordnung sind.

Als der Stummmodus ausge-
schaltet wird, dürfen die Kinder 
im Kreis ihren Namen laut sagen 
– in der für sie fremden Sprache. 
Nicht ganz einfach und viele 
«Ähms» sind in der Runde zu 
 hören. Macht jemand aber einen 
Fehler, sollen alle ganz laut ju-
beln. So ist die Stimmung ent-
spannter, und jeder und jede 
 getraut sich mitzumachen. «In 
einer Fremdsprache mit einem 
Akzent zu sprechen, ist ein Zei-
chen von Mut», bestärkt Par-
doëns die Schüler zu Beginn.

Und dann ging es auch schon 
zur nächsten Aufgabe, die von 
den Veranstaltern jeweils auf 
Französisch und auf Deutsch er-
klärt werden. Die Kinder müssen 
in Zweiergruppen Gegenstände 
beschreiben. Der deutschspra-
chige Schüler lernt von seinem 
französischsprechenden Gegen-
über, wie der Gegenstand auf 
Französisch heisst, und auch 
gleich wie man ihn schreibt. Und 
umgekehrt auf Deutsch.

Zwischendrin gibt es immer 
wieder Aufgaben, in denen we-
niger gesprochen werden muss. 
So mussten sich die Schüler 
 beispielsweise zeichnen. «Bei 
den Übungen geht es vor allem 
darum, dass die Schüler sich ken-
nenlernen und Freude daran 
 haben, sich mit Gleichaltrigen 
aus einer anderen Sprachregion 
auszutauschen», sagt Pardoëns.

Englisch ist tabu
Englisch, das den vielen Schü-
lern einfacher fällt, ist an diesem 
Morgen tabu. Aber halten sich 
auch alle an die Regeln? «Ja, das 
klappt super», meint Pardoëns. 
«Ich habe noch praktisch kein 
Englisch gehört.» Die Aufgaben 
seien aber auch so konzipiert, 
dass sie gar nicht Englisch reden 
müssten, sondern rund um und 
mit der Sprache spielten, erklärt 
Pardoëns weiter.

Als die Sprachbegegnung sich 
dem Ende neigt, eilt die Klasse 
aus Neuenburg gleich wieder auf 
den Zug. Wie Pardoëns erklärt, 
würden Klassen, die nicht zu weit 
weg wohnen, am selben Tag wie-
der nach Hause reisen. «Einige 
übernachten hier in Uster. Wir 
haben dafür das Pfadi-Heim re-
serviert.»

Ob die Klassen auch nach der 
Sprachbegegnung weiterhin in 
Kontakt bleiben, ist ihnen frei-
gestellt. «Dieses erste Treffen 
 bildet den Startpunkt des Aus-
tauschs», sagt Perrine Pardoëns. 
«Es ist natürlich wünschens- 
wert und auch der Sinn dieser 
Woche, wenn der Austausch im 
Laufe des Schuljahrs zwischen 
den Klassen in Form von Brief-
kontakten oder weiteren Treffen 
weitergeführt wird.»

Wildberg holt sich Expertenhilfe für Sanierung des Feuerwehrgebäudes 
Wildberg Damit die Planung des Bauprojekts vorangeht, hat die Gemeinde einen externen Sachverständigen beigezogen. 

An der Gemeindeversammlung 
vom vergangenen Juni gab die 
geplante Sanierung des Feuer-
wehrgebäudes und der Asylun-
terkunft im Mehrzweckgebäude 
beim Schulhaus zu reden. Nicht 
etwa, weil sie auf der Traktan-
denliste stand, sondern weil sie 
kurz zuvor davon gestrichen 
wurde. Die Feuerwehr Turben-
thal-Wila-Wildberg, die auf ei-
nen baldigen Umbau des Depots 
hofft, war damit gar nicht zufrie-
den. Ein Mitglied der Feuerwehr 
reichte deshalb eine Anfrage ein, 
die an der Gemeindeversamm-
lung beantwortet wurde. 

Darin erläuterte der Gemein-
derat die Gründe für die Verzö-
gerung. Und zwar sind dies neue 
Erkenntnisse über den baulichen 
Zustand der Asylunterkunft. Dort 

wurde im Frühling ein Schim-
melproblem festgestellt. 

Die Behebung wurde zwar 
 sofort in Auftrag gegeben, jedoch 
erstmals nur oberflächlich. Ein 
Schimmelexperte empfahl zu-
dem, auch die Dusche aus dem 
Gemeinschaftsraum zu entfer-
nen und eine energetische Sa-
nierung an die Hand zu nehmen. 
Das erfordert die Überarbeitung 
des ganzen Projekts und des 
 beleuchtenden Berichts für die 
Gemeindeversammlung. 

Keine Ressourcen 
Nach der Versammlung im Som-
mer hat der Gemeinderat im Au-
gust entschieden, Hilfe für das 
Projekt beizuziehen. Denn der 
Gemeinde fehlen die personel-
len Ressourcen. 

Er will sich deshalb durch ei-
nen Sachverständigen in dieser 
Angelegenheit vertreten lassen. 
Dieser soll die Planung und spä-
ter auch die Bauleitung für die 
Gemeinde Wildberg überneh-
men – sobald die Kreditvergabe 
durch die Gemeindeversamm-
lung erfolgt ist. 

Die Wahl fiel, wie der Ge-
meinderat in seinem jüngsten 
Beschluss festhält, auf Roland 
Neyer mit seiner Firma Neyer-
hotz Bauleitungen aus Pfäffikon. 
Sobald das Projekt überarbeitet 
ist und alle Kostenvoranschläge 
vorliegen, wird die Sanierung  
des Gebäudes und der Asylunter-
kunft für die nächste Gemeinde-
versammlung traktandiert. 

Bettina Schnider
Das Feuerwehrdepot in Wildberg sollte umgebaut und saniert werden. Doch das Projekt stockt – 
jetzt sucht die Gemeinde Hilfe bei einem Experten. Foto: Bettina Schnider

Es wurde viel gelacht – auch bei der Übung, bei der sich die Schüler zeichnen mussten. Fotos: Aline Ilk

Emma, 13 Jahre alt
«Es ist sehr ungewohnt. Zum 
Glück gibt es immer die Überset-
zung von den Veranstaltern zu 
den Übungen, sonst wäre ich 
etwas aufgeschmissen. Mein 
Lieblingsfach ist Französisch 
nämlich nicht. In den Ferien rede 
ich meistens Englisch. Trotzdem 
finde ich es wichtig, dass man ein 
Grundwissen von den Schweizer 
Sprachen hat und man sich 
verständigen kann.»

Elin, 13 Jahre alt
«Es fällt mir nicht leicht, mich  
auf Französisch auszudrücken. 
Ich finde es eine sehr schwierige 
Sprache zum Aussprechen. 
Englisch fällt mir viel leichter. 
Trotzdem gefällt mir der 
 Austausch mit den anderen  
hier sehr. Wir lachen viel.»

Max, 13 Jahre alt
«Das Spannendste finde ich, die 
andere Klasse kennenzulernen. 
Es ist aber auch eine schwierige 
Aufgabe. Ich könnte jetzt zum 
Beispiel nicht sagen, wen ich 
sympathisch finde oder wen nicht. 
Dafür müsste ich noch mehr mit 
ihnen reden können. Französisch 
ist sehr schwierig zu lernen. Umso 
besser finde ich es, wenn wir es 
schon früh üben. Denn so können 
wir später davon profitieren.»


